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Erlosung fiir unsere eigenen Seelen und fiir die See-
len so vieler anderer haben mégen...«

Man sieht, in dem erzieherischen Wollen
von Don Gnocchi ist nichts von Vorbeisehen
am Ungliick, von hilflosem Mitleid, von un-
aufrichtigem Vertuschen oder schwichli-
chem, rein diesseitigem Trost. Gewi3 be-
jaht seine Pidagogik jede natiirliche und
rein menschliche Hilfeleistung und sein
Werk hat die besten und modernsten Mit-
tel aktiviert, um die Lage des invaliden Kin-
des zu bessern. Aber dieses Bemiihen will
nicht die Augen schlieBen vor der Frage
nach dem Sinn oder Un-sinn eines Un-
glicks, das in seiner grausamen Wirklich-
keit nun einmal da ist. Und deshalb steht
iiber allem menschlichen Bemiihen das
kraftvolle Gegeniiber zum Opfer, das Ja-
sagen zu einer Priifung, die ihre letzten Lo-
sungen nur in den Weiten der iibernatiirli-
chen Lebensschau finden kann.

In sehr schoner Weise hat Papst Pius XII.
diese Sendung des Hﬂfswerkes:umrissen, als
am 11. Juli 1948 die ca. 150 Knaben des
Mailinder Hauses bei ihm in Audienz wa-
ren: »

» Jesus Christus, der die Kleinen liebt, der sie um
sich haben will, der sie als Beispiel zur Nachahmung
bezeichnet, ist zu euch gekommen in der Person je-
ner, die von Ihm die Liebe zum Nichsten gelernt ha-
ben. Und aus Kriegsopfern hat Er euch zum Gegen-
stand seiner Liebe und seiner Sorge gemacht. Durch
Ihn, der die Apostel der Nichstenliebe beruft, wer-
det ihr, wenn auch behindert in euren Gliedern,

nichts von den wirklichen Giitern des Lebens verlie-
ren, und euer Ungliick selbst verwandelt sich heute

und wird sich noch mehr morgen verwandeln in einen
fruchtbaren Lehrer der Tugend, der Arbeit und des
Glaubens. Dieser Glaube wird euch durch eine weise
religiose und biirgerliche Erziehung dazu bringen,
daB ibr nicht eine Belastung der Gemeinschaft seid,
sondern arbeitsame und ehrbare Menschen, niitzlich
sowohl fiir euch selbst wie fiir die Familie und die
Gemeinschaft auf jedem Gebiet menschlicher Titig-
keit. — -

Geschiitzt unter den Fliigeln der christlichen Liebe
und ihrer miitterlichen Sorge und gebildet an der
Kraft des Evangeliums werdet ihr sehen, liebe Kin-
der, wie gerade euer Ungliick euch dazu verhalf, je-
nes wirkliche Gliick zu erleben, das den Menschen
auf dieser Erde gegonnt ist. Thr werdet euch ver-
trauensvoll an die Wissenschaft wenden, damit diese
die Schiden des Korpers behebe oder vermindere
und ihn zu seiner besten Leistung befihige. Aber mit
noch gréBerem Vertrauen werdet ihr in der Schule
Jesu Christi gute Schiiler sein, um dort zu lernen, dal3
es kein Kreuz gibt, das fiir den Christen nicht trag-
bar wire, und dafl gerade das Kreuz fiir den, der an
den gottlichen Erloser glaubt, zum Quell des Lebens
und der erzieherischen Kraft wird...«

In diesem Papstwort ist das Tiefste um-
rissen und bejaht, das dem Werke Don
Gnocchis seine Eigenart gibt. Denn die si-
kulire Bedeutung dieses Werkes liegt nicht
nur in der Tatsache eines Wagnisses, das
fur unser Jahrhundert beispielhaft wurde
und in die Geschichte der piadagogischen
Sondergebiete ein neues Kapitel schrieb.
Sie liegt auch™und nicht zuletzt darin, daBl
Don Gnocchi die groBle Synthese von Natur
und Ubernatur, auf der jede Pidagogik auf-
bauen muB, in seinem Werk zu einer beson-
ders ausdruckstarken und wesenhaften Ein-
heit werden lief3.

EIN FRAGWURDIGER LIEBESDIENST

Von F. Schwarzentruber, Berufsberater, Luzern

Das Schulzeugnis spielt beim Ubertritt
ins Berufsleben zweifellos eine Rolle. Es
gibt Lehrherren, welche die Schulnoten ge-
radezu als Abbild des Jugendlichen be-
trachten und sie iiberwerten. Hier befindet
das Schulzeugnis iiber das Schicksal, ob der
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gewiinschte Beruf verwirklicht werden kann
oder nicht, Andere Lehrmeister wissen aus
Erfahrung, da3 das Schulzeugnis wohl iiber
manches, nicht aber iiber den ganzen Men-
schen AufschluBl gibt, Eine Minderheit
schlieBlich spricht dem Schulzeugnis iiber-



haupt jeden Wert ab. Uber die Objektivi-
tdt der Schulnoten sei hier nicht diskutiert.
Jedenfalls handelt es sich um einen Lei-
stungsausweis, der fiir das spitere Fortkom-
men wichtig ist. Mancher Jugendliche er-
fiahrt es erst spiter oder zu spit. Auch der
Berufsbherater kann es nicht einfach an der
Haarfrisur des Ratsuchenden ablesen, wo-
zu er sich eignet, und zieht u. a. das Schul-
zeugnis zu Rate.

Der Lehrer weill, dall dem SchluBzeug-
nis im Hinblick auf die Berufsaussichten
besonderes Gewicht zukommt. Soll er sei-
nen Schiilern zulieb nicht etwas aufrunden
diirfen? Es ist ein fragwiirdiger Liebes-
dienst, wenn der Lehrer seinen Schulaus-
tretenden bessere Zensuren erteilt, als sie
wirklich verdienen, in der Meinung, ihnen
damit den Weg in eine Lehre oder den
Ubertritt in eine hohere Schule zu erleich-
tern. Das Gegenteil kann zutreffen. Der Ju-
gendliche und mit ihm die Eltern und Vor-
gesetzten sind iiberrascht und enttiuscht,
wenn es wieder Erwarten griindlich zu ha-
pern beginnt. Vorgefalite Pline werden zu-
nichte gemacht. Vielleicht ist der Jugendli-
che in einen Beruf hineingerutscht, der
fiir ihn zu hoch ist.

Zwei Beispiele aus der Praxis:

Hans trat mit der 2, Sekundarklasse aus
der Schule. Er fand, seines guten Zeugnis-
ses wegen fiir einen shoheren Beruf« gebo-
ren zu sein, und meldete sich fiir eine aus-
geschriebene Lehrstelle als Elektromon-
teur. Die Lehrfirma erblickte im guten
Schulzeugnis eine Garantie, dafl es nicht
schief gehen koénne, und nahm Hans als
Lehrling auf. Nach einiger Zeit wunderte
man sich, wie schwer der Lehrling iiber die
Anfange hinauskam, und das Zeugnis der
Gewerbeschule zeigte ebenfalls an, dal} er

miithsam vorankam. Der Lehrmeister be-
gann an der Eignung des Lehrlings zu zwei-
feln. Die Eltern aber, statt zu tiberlegen, ob
der Beruf ihres Schnes richtig gewihlt sei,
dringten auf den Lehrmeister ein, dal} er
ihn ja »um Gottes Willen« behalte. Wird
Hans mit seinem Berufe spiter zufrieden
sein?

Emil wollte die Laufbahn des Postheam-
ten einschlagen. Er wullte, dal3 es hiefur
Verkehrsschule braucht, die ihrerseits neun
Schuljahre voraussetzt. Da seine Landge-
meinde nur zwei Sekundarklassen fiihrt
und im Umkreis keine Moglichkeit besteht,
ein weiteres Schuljahr zu besuchen, gaben
die Eltern den Jungen in ein Kollegium.
Dank ordentlicher Zeugnisse wurde Emil
in die 3. Realklasse aufgenommen. Bald
schrieb der Rektor einen Brief an die El-
tern, Emil kinne den Anschlull im Unter-
richt wider Erwarten nicht finden, und
man miisse ihn in die 2. Klasse zuriickver-
setzen. Emil kehrte aber nach Hause zu-
riick und sah sich nach einem Handwerk
um; denn es war seinen Eltern nicht mog-
lich, ihn zwei Jahre ins Kollegium zu schik-
ken. Es waren noch andere Geschwister da,
die auf einen Beruf warteten.

*

Der Schein allzuguter Zeugnisse triigt
frither oder spiter. Mit einem strengen, ge-
rechten Mal3stab ist dem Jugendlichen bes-
ser geholfen!

)ﬁichz was man ist, ist

wesentlich, sondern wesentlich ist nur, wie
man etwas ist.
P. RAFAEL HANE OSB.

An die Ahonnenten

Bei Wohnortwechsel mégen unsere verehrten Abonnenten
ihre neue Adresse dem Verlag Otto Walter, Administration

»Schweizer Schule«, Olten giitig sofort mitteilen. Es ist damit den betreffenden Abonnenten selbst

auch gedient.

Schriftleitung.
783



	Ein fragwürdiger Liebesdienst

